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EWG — EFTA

Schweden hofft 
auf ein gemeinsames Europa

Prof. Dr. Sven jHelander, Stockholm

Nach Großbritannien ist Sdiweden das widitigste Industrieland der kleinen Freihandelszone. Seine wirtschaft­
liche Situation wird entscheidend durdi die wirtschaftliche Spaltung Europas in EW G und EFTA geprägt. Harald 
Lund hat die Auswirkung dieser Spaltung auf die Außenhandelspolitik der schwedischen Unternehmen in einer 
umfassenden Studie analysiert. Dabei wurde er durdi den Schwedischen Industrieverband, die Schwedische Ar­
beitgebervereinigung und die Allgemeine Schwedische Exportvereinigung unterstützt. Einen Kommentar zu den 
Ergebnissen der Untersudiung gibt Prof. Helander, der als besonders guter Sachkenner der EWG-Wirtschaft -  
vor allem aber der deutsdien Verhältnisse -  gilt.

A us Lunds Untersuchung geht hervor, daß vor allem 
die Zollhindernisse zwisdien den beiden Handels- 

blödten den gesamten Außenhandel Sdiwedens um­
gestaltet haben. Das zeigt sdion die Regionalstruktur 
der sdiwedisdien Ausfuhr. Betrug der Anteil der 
EWG-Länder am sdiwedisdien Export 1960 31,7 Vo 
und 1965 31,1 "/o, so lag der Anteil der EFTA-Länder 
1960 bei 38,6 »/o und 1965 bei 42,6 »/o.

GRÜNDUNG SCHWEDISCHER TOCHTERUNTERNEHMEN 
IM AUSLAND

Diese Zahlen reflektieren aber nur einen Teil der 
durch die Blodibildung verursaditen Veränderungen. 
Denn die neuen Zollschranken führten außerdem zur 
Gründung von Tochterunternehmen im Ausland, ins­
besondere im Gemeinsamen Markt. So wudisen die 
sdiwedisdien Kapitalanlagen in den EWG-Ländern im 
Zeitraum von 1960 bis 1965 um 83,9 "/o, in den EFTA- 
Ländern hingegen nur um 44,5 “/o. Die Zahl der in den 
sdiwedisdien Tochterunternehmen beschäftigten Ar­
beitskräfte stieg in der gleichen Periode in der EWG 
um 47,5 “/o, in den EFTA-Staaten um 38,7 "/o.

Diese Entwidklung läßt sidi vor allem durdi die h,ohe 
industrielle Kapazität des größten Industrielandes der 
EWG, der Bundesrepublik, erklären. Auf dem deut­
schen M arkt konnten sich nur sehr kapitalintensive 
Industriezweige durdisetzen, w ährend sidi dieser 
Zwang in den EFTA-Ländern nicht so stark  auswirkte.

Die EWG-Staaten liegen heute bei den schwedisdien 
Auslandsinvestitionen sowohl hinsiditlidi der Zahl 
der Besdiäftigten, der Höhe der Beteiligungen als audi 
der K apitalinvestitionen weit vor den EFTA-Ländern.

Die Harmonisierung der EWG-Zölle zwang die EWG- 
Länder mit einem bis dahin relativ  niedrigen Zoll­
niveau, wie die Bundesrepublik, die N iederlande und 
Belgien, eine Reihe von Zöllen zu erhöhen. W ollte die 
sdiwedisdie Industrie ihre M ärkte n id it verlieren, so 
mußte sie möglichst kurzfristig Tochterunternehmen 
im EWG-Raum gründen. Eine Anzahl schwedischer 
Industriefirmen zog es dabei vor, ihre Anlagen in 
Holland und Belgien auszubauen, um von dort den 
deutschen M arkt zu versorgen. Aber die führende 
Stellung der Bundesrepublik unter den Ländern, in

T a b e lle  1

Entwidilung der sdiwedischen Auslandsinvestitionen 1960— 1965

W irtsd iaftsraum

A nzahl der 
U nternehm ungen

Anzahl der 
A ngeste llten

B eteiligungen 
(Mill. skr.)

Investiertes  
sd iw edisdies 

K apital 
(Mili, skr.)

1960 1965 1960 1965 1960 1965 1960 1965

EW G-Länder 87 136 48 458 70 046 1 517 3 830 799 1 469
EFTA-Länder 86 120 22 614 31 078 616 1 232 311 591
W elt insgesam t 286 384 106 197 152 018 3 819 8 669 2 009 3 484
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EWG -  EFTA

denen sdiwedisdie Produktionsunternehmen ansässig 
wurden, wurde dadurdi kaum berührt.

Hinter der Bundesrepublik rangieren bei der Höhe des 
investierten Kapitals und beim Umsatz die USA an 
zweiter Stelle; bei den Beteiligungen nimmt Italien, 
bei der Zahl der Unternehmen Dänemark und bei den 
Besdiäftigten Frankreidi die zweite Position ein.

Tabelle 2
Der Anteil der Bundesrepublik an sdiwedisdien 

Produktionsanlagen im Ausland

Position BRD alle Länder
BRD in ®/o von 
allen  Ländern

Investiertes Kapital
(in Mill. skr.)
Beteiligungen
(in Mill. skr.)
Umsatz
(in Mill. skr.)
Unternehmungen
(Anzahl)
Beschäftigte 
(Anzahl)

658

1 377

1 554

53

28 516

3 484 

8 669 

8 457 

384 

156 219

18.7 

15,9 

18.4

13.8 

18,2

das investierte Kapital und der Umsatz je  Besdiäftig­
ten in dem in Tabelle 3 angegebenen Verhältnis (in 
skr.).

Tabelle 3

W irtsdiaftsraum A ktiva 1 Umsatz

EW G-Länder 54 678 54 821
EFTA-Länder 39 650 52 427
W elt insgesam t 57 026 55 631

iCKWEDISCHE INVESTITIONEN IN DEN SKANDINAVISCHEN 
LÄNDERN

Demgegenüber sind sdiw edisdie Investitionen in den 
EFTA-Ländern. insgesam t in den letzten Jahren  wenig 
hervorgetreten. W iditig sind sie jedodi in  den nor- 
disdien N adibarstaaten. Allerdings sind die dortigen 
Anlagen aufgrund der gegebenen Voraussetzungen 
zumeist kleiner als in den EWG-Ländern. Außerdem 
sind diese Unternehmen meist sdion vor der Bildung 
der EFTA gegründet worden.

Im Nadibarland Dänemark beträgt der sdiwedisdie 
Anteil an der Gesamtheit der ausländisdien Investi­
tionen im industriellen Bereidi heute m ehr als 50 “/o. 
Audi in Finnland ist er relativ  hodi. Aussdilaggebend 
für die verstärkte Gründung sdiw edisdier Toditer­
unternehmen w ar dabei vor allem die Tatsadie, daß 
Finnland wegen seiner ungünstigen Handelsbilanz die 
Industrieimporte zu drosseln versudite und damit 
seinen M arkt nahezu sperrte. Demgegenüber übte der 
Nadibarstaat Norwegen vor allem wegen eines ver- 
gleidisweise niedrigen Lohnniveaus eine hohe Anzie­
hungskraft auf sdiw edisdie Investoren aus. Das gilt in 
nodi stärkerem  Maße für Portugal, dessen geringes 
Lohn- und Steuerniveau insbesondere die sdiwedisdie 
Textilindustrie anlodite. Der größte Teil dieser Pro­
duktion wird von Sdiweden selbst importiert. Von 
Bedeutung sind in diesem Zusammenhang außerdem 
die Lieferungen sdiw edisdier Toditerfirmen — vor 
allem im Bereidi des M asdiinenbaus und der diemi- 
sdien Industrie — aus öste rre id i. Die Anlage dieser 
Unternehmen wurde ebenfalls durdi das — im Ver- 
gleidi zu Sdiweden — niedrige Lohnniveau begünstigt.

Einen Eindrude von der w irtsdiaftlidien und finanziel­
len Situation der sdiwedisdien Unternehmen im Aus­
land verm ittelt nadistehende Tabelle. 1965 standen

Insgesamt ergibt sidi hier eine überrasdiend gleidi- 
mäßige Entwidclung. Trotzdem sind aber in den letz­
ten Jahren starke V ersdiiebungen nidit ausgeblieben. 
In den vergangenen fünf Jahren zeigten die sdiwedi­
sdien Toditerunternehm en im Ausland V eränderun­
gen bei ihren A ktiva und Finanzen, wie sie Tabelle 4 
ausweist.

Für Sdiweden w aren die Anlagen in den EWG-Län- 
dern absolut notwendig, weil dieses hodiindustriali- 
sierte Land andernfalls von diesen M ärkten mehr 
oder weniger verdrängt worden wäre. Dabei konnte 
jedodi der alte Umfang der Finanzierung durdi das 
M utterland n id it aufrediterhalten werden. Die Kredit­
gewährung durdi die M uttergesellsdiaften, eigenes 
Aktienkapital und die reinvestierten Gewinne der 
Töditer haben sidi relativ  vermindert, während sidi

PROSSMANN

Seehandelsrecht
4. Buch des HGB mit zugehörigen Nebenvor­
schriften und einschlägigem internationalen Recht 
Kurzkommentar von Landgerichtsdirektor
Dr. Heinz Prüßmann

1968. Rund 1350 Seiten 8°. In Leinen DM 148,-

Dieses Werk will allen am Seehandelsrecht Inter­
essierten ein handliches Nachschlagewerk sein, 
das in möglichst umfassender Weise eine Orien­
tierung über alle Fragen dieses Rechtsgebiets 
geben soll. Um dieser Zielsetzung gerecht zu 
werden, sind nicht nur die Vorschriften des Vier­
ten Buches des Handelsgesetzbuchs (mit Aus­
nahme der Vorschriften des 10. Abschnitts über 
die Seeversicherung) kommentiert, sondern auch 
alle damit zusammenhängenden gesetzlichen Vor­
schriften.
Wegen ihrer großen Bedeutung für die seerecht­
liche Praxis sind weiter die York-Antwerp Rules, 
die Seestraßenordnung 1965 und die wichtigsten 
Bestimmungen des ersten Teils der Seeschiff- 
fahrtstraßen-Ordnung in die Kommentierung ein­
bezogen worden.

VERLAG C, H. BECK MÖNCHEN
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die im Ausland in A nsprudi genommenen Kredite er­
höhten.

Tabelle 4

Position 1960 
{in V#)

1965 
(in Vo)

Im A usland in  A nsprudi 
genommene K redite 
Sdiulden beim  M utter­
unternehm en 
A ktienkapital 
R einvestierte  Gewinne

28

15
33
24

44

12
27
17

M itverantw ortlidi für diese Entwidclung ist die Tat­
sadie, daß die sdiwedisdie Industrie wegen der hohen 
Industriearbeiterlöhne gezwungen ist, stark  zu ratio­
nalisieren und zu tedinisieren. Die dafür erforder- 
lidien hohen Investitionen hatten zur Folge, daß sidi 
der sdiwedisdie Finanzierungsanteil im vergangenen 
Jahrfünft verm indert hat (Tabelle 5).

Tabelle 5

W irtsdiaftsraum

EWG
EFTA
W elt insgesam t

1960 1965

52,7
51.5
52.6

38,4
48,0
40,2

V eränderung
1960—1965

—14,3 
— 3.5 
—12,4

UNTERSCHIEDLICHER TREND BEI EWG UND EFTA

Die untersdiiedlidie Stellung von EWG und EFTA 
zeigt sidi bei der Verteilung des sdiw edisdien Exports 
und der Produktion sdiw edisdier Toditerunternehm en 
in diesen W irtsdiaftsräum en. Am 1. Januar 1965 be­
trug der A nteil des Exports an dem Gesamtvolumen 
der von diesen M ärkten aufgenommenen sdiwedisdien 
W aren bei der EWG 61 “/o, bei der EFTA 84 “/o. Der 
Anteil der lokalen Produktion sdiw edisdier Toditer­
unternehm en belief sidi dem entsprediend für die 
EWG auf 39 “/o und für die EFTA auf 16 »/o. Der 
Trend zu lokaler Produktion in den EWG-Ländern ist 
hier offensiditlidi. Die Gewinne der sdiwedisdien 
Toditerunternehm en liegen in der EWG höher als in 
anderen Gebieten, die Am ortisationen sind dagegen 
niedriger, da es sidi sehr häufig um Neuanlagen han­
delt (Tabelle 6).

Tabelle 6

W irtsd iaftsraum

A usgesd iü tte te
Dividenden A m ortisation

(Mill. skr.) (Vo) (Mill. skr.)

EWG 51 5,3 1
EFTA 11 3,5 4
W elt insgesam t 86 4,9 64

Da sidi in dem Blodc der Europäisdien W irtsdiafts­
gem einsdiaft eine innere V erbundenheit der Unter­
nehmen entwidcelt, wird die sdiw edisdie Ausfuhr 
heute häufig audi dann ersdiwert, wenn sdiwedisdie 
Unternehmen niedrigere Preise und günstigere Liefer­
bedingungen bieten können. Man sdieint in den 
EWG-Ländern zu befürditen, daß die sdiwedisdien 
Lieferungen langfristig wegen steigender Kosten weg­

fallen könnten, und zieht deshalb zunehmend EWG- 
Lieferanten vor.

BLOCKKBILDUNG EINE ABNORMITÄT

Lund zieht in seiner Untersudiung allein die Sdiluß- 
folgerung, daß die Absdiaffung der bestehenden H an­
delshemmnisse zwisdien EWG und EFTA den w iditig­
sten Grund für die Produktion im Ausland beseitigen 
würde. Dodi damit sollte man es n id it genug sein 
lassen. Denn wenn dem zweitwiditigsten, w irtsdiaft- 
lidi relativ  gesunden Industrieland der EFTA aus der 
Spaltung der beiden W irtsdiaftsblödce praktisdi so 
große Sdiw ierigkeiten entstehen, so ist das ein zu- 
sätzlidier w iditiger Beweis dafür, daß diese Spaltung 
eine w eltw irtsdiaftlidie Abnorm ität darstellt.
W ie man weiß, ist die Verhinderung jeder Form einer 
handelspolitisdien Annäherung zwisdien EWG und 
EFTA in erster Linie auf das Veto Frankreidis zurüdc­
zuführen, das als einziges Land von dem allen EWG- 
M itgliedern zustehenden V etoredit Gebraudi madit. 
Nun hat es das Sdiidcsal gewollt, daß Frankreidi 
seinerseits auf das Entgegenkommen und die Hilfe der 
anderen EWG-Mitglieder angewiesen ist. Das ist nadi 
den Bestimmungen der EWG sein gutes Redit. Aber 
könnte man n id it in dieser Situation Frankreidi ver­
anlassen, seine bisherige Haltung zu revidieren? Die 
Zusage, Frankreidi je tzt w eitgehend entgegenzukom­
men, könnte sogar an diese Bedingung geknüpft w er­
den. Gewiß w ürden sidi aus einer derartig  revidierten 
Haltung einige Umstellungsprobleme für die franzö­
sisdie Industrie ergeben, die aber von großen V or­
teilen begleitet werden würden.

Die Ausfuhr Frankreidis nad i Belgien-Luxemburg liegt 
je  Kopf der Bevölkerung dieser Staaten 6mal höher 
als die vergleidibaren Exporte der EFTA-Länder. N ie­
mand w ird behaupten wollen, daß dieser große U nter­
sdiied allein eine Folge der geographisdien Lage und 
der größeren Kaufkraft sei. Eine Erleiditerung der 
EFTA-Ausfuhren durdi Annäherung der beiden Blödse 
würde kaum zu Lasten der französisdien Industrie 
gehen — im Gegenteil! Denn in den EFTA-Ländern 
bestehen nodi große unausgenutzte Absatzmöglidi- 
keiten sowohl für die Industrie Frankreidis als audi 
die anderen Partnerstaaten. Für die EFTA-Länder en t­
fiele der Zwang, w eiterhin Toditerunternehm en inner­
halb der Zollgrenzen der EWG gründen zu müssen. 
Das sdiließt die Bildung von Großunternehmen nidit 
aus. A ber ihre V orteile würden sidi in allen EWG- 
und EFTA-Staaten besser als bisher auswirken. Die 
M öglidikeit w eitergehender handelspolitisdier V erein­
barungen würde eine gemeinsame EWG-EFTA-Gruppe 
wesentlidi erleiditern. Die tedinisdi so entsdieidend 
verbesserten V erkehrsverbindungen unserer Zeit er­
fordern heute geradezu eine handelspolitisdie Erleidi­
terung der internationalen Handelsbeziehungen. Ge­
wiß muß jeder neue Sdiritt k ritisd i geprüft werden, 
aber w ir müssen alle W ege offenhalten, um ihn zu er- 
möglidien.
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